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Einfach glauben

Seit endlosen Zeiten gibt es Leute, die Christen sug-
gerieren, geistlich auf dem Schlauch zu stehen, 

an irgendeiner wichtigen Erkenntnis oder der Fülle 
des Geistes vorbeigegangen zu sein. Zumeist haben 
die Betreffenden dann auch gleich das passende Re-
zept, das sie wortgewaltig und mit entsprechender 
Begeisterung präsentieren. 

Solche neuen Konzepte und Ideen sind gewöhn-
lich durchaus anregend. Echte und scheinbare De-
fizite des geistlichen Lebens können dadurch aus-
gemacht werden. Manchmal hilft das dabei, lange 
eingefahrene Traditionen neu wahrzunehmen und 
zu überdenken.

Sehr häufig allerdings geht es bei den »durchschla-
gend« neuen Sichtweisen oder Praktiken in Wirklich-
keit nur um neue Moden, um Macht, Anhänger oder 
irgendeine bibelfremde Ideologie, die nur ein biss-
chen auf christlich getrimmt wurde. Wer solcher Wer-
bung folgt, kommt geistlich schon nach kurzer Zeit 
vom Regen in die Traufe.

Im günstigsten Fall entsteht durch die ständig 
wechselnden Frömmigkeits- und Theologietrends 
eine nie endende Aufgabe. Alle Jahre wird dann neu 
analysiert und umorganisiert. Ständig ist man auf 
dem Weg zu einer ganz neuen Struktur oder Vision, 
zumeist aber ohne echtes geistliches Wachstum. Das 
erinnert dann manchmal an das Motto Mark Twains: 
»Als wir die Orientierung verloren, verdoppelten wir 
die Geschwindigkeit!«

Da werden einem auf dem evangelikalen Markt 
»todsichere« Methoden angeboten, um das eigene 
Erbgut von der Erbsünde zu reinigen, durch Lach-
krämpfe die »Freude der Kinder Gottes« zu erzwin-
gen, mit vorgeblichen Erkenntnissen der Bibelkritik 
die ärgerlichen Glaubenswahrheiten so lange umzu-
interpretieren, bis sie zum aktuellen Zeitgeist pas-

sen, oder mit einer Umstrukturierung der spirituel-
len Dekoration endlich den Zeitgeschmack zu treffen.

In 2000 Jahren christlicher Gemeinde hat sich vor 
allem eine Strategie bewährt: herzliche Gemein-
schaft, aufmerksames Bibellesen, beständiges Be-
ten, liebevolle Diakonie und ausdauernde Evangeli-
sation. In der Geschichte hat sich das immer wieder 
als äußerst hilfreich erwiesen. Außerdem entspricht 
es dem Vorbild neutestamentlicher Christen. Wenn 
die Liebe zu Jesus Christus aus dem Reden und Han-
deln des Christen strahlt, wird es nicht lange dau-
ern, bis sich Menschen angenommen wissen und 
für das Evangelium Gottes öffnen. Zumeist kommen 
suchende Menschen nicht wegen eines topmoder-
nen Gebäudes oder moderater Politikempfehlungen 
zum Glauben. 

Manchmal braucht es Mut und Freiheit, einfach zu 
glauben, ohne beständig auf jeden frommen oder we-
niger frommen Trend aufspringen zu müssen. Sei ein-
fach Christ und lebe auf die Weise, wie auch schon 
Titus oder Timotheus es gemacht haben.

»Ich ermahne nun vor allen Dingen, dass Flehen, Ge-
bete, Fürbitten, Danksagungen getan werden für alle 
Menschen, für Könige und alle, die in Hoheit sind, da-
mit wir ein ruhiges und stilles Leben führen mögen in al-
ler Gottseligkeit und Ehrbarkeit« (1Tim 2,1f.).

»Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und wovon 
du überzeugt bist, da du weißt, von wem du gelernt hast, 
und weil du von Kind auf die heiligen Schriften kennst, 
die Kraft haben, dich weise zu machen zur Rettung durch 
den Glauben, der in Christus Jesus ist. Alle Schrift ist von 
Gott eingegeben und nützlich zur Lehre, zur Überfüh-
rung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Ge-
rechtigkeit, damit der Mensch Gottes richtig sei, für je-
des gute Werk ausgerüstet« (2Tim 3,14–17).
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Christsein allein scheint häufig nicht mehr zu genügen. Mancher fühlt sich 
schon deshalb minderwertig, weil er sich nicht täglich mit Gott zum Kaffee 
trifft oder in Blütenblättern eine göttliche Ermutigung auf Suaheli entdeckt.

Gastkommentar


